
**Catania, 11. Januar 2025**   
 
**Betre%: Barbara Collet, Roman *Fuga. Dem Bösen auf der Spur*** 
 
Ich erlaube mir, Ihre Aufmerksamkeit auf das Werk von Barbara Collet, *Fuga. Dem Bösen auf der 
Spur*, zu lenken, das bereits in deutscher Sprache veröHentlicht wurde und nun für eine 
italienische Ausgabe in Betracht gezogen werden könnte.   
 
Der Roman *Fuga* spielt im Frankreich des Jahres 1981 und ist eine vielstimmige Erzählung. Die 
Hauptfiguren, Janis Vanagiène und ihre Schwester Raquel, einer jüdisch-französischen Familie, 
sind in eine Menschenjagd verwickelt – auf der Spur eines ehemaligen Nazi-Kriminellen. Diese 
Jagd führt sie jedoch auch in die Nähe einer Vergangenheit, die die älteren Familienmitglieder 
lieber verborgen hätten.   
 
Im Verlauf dieser Erzählung wird *Fuga* gleichzeitig zu einem Thriller, einem historischen Roman 
und einem psychologischen Roman. Als Thriller besitzt er die mittlerweile gut etablierte Struktur 
einer fast cineastischen Erzählweise, bei der verschiedene Handlungsstränge unterbrochen und 
dann geschickt und mit großem Suspense wieder aufgenommen werden (man denke zum 
Beispiel an die Romane von Anna Holt).   
 
Als historischer Roman ist es das große Drama des Verhältnisses zur Vergangenheit in Europa der 
frühen 1980er Jahre, das hier dargestellt wird. In dieser Zeit waren die Auseinandersetzungen mit 
der nationalsozialistischen Vergangenheit noch nicht abgeschlossen. Die Autorin verbindet dabei 
zwei Zeitstränge: Den der schlimmsten Jahre der nationalsozialistischen Repression in 
Frankreich, von denen das Massaker an den Bewohnern des Dorfes Oradour zum Symbol wird, 
und den der Frankreichs 1981, das mit der Wahl von Mitterrand eine sozialistische Wende erlebte 
und eine neue Phase liberaler Reformen einleitete. Diese beiden Zeitebenen verwischen sich 
sowohl in den Figuren, die Protagonisten jener Zeit waren (wie die WaHen-SS-OHiziere und die 
Widerstandskämpfer), als auch in denen, die unbewusst die Konsequenzen dieser Zeit tragen, wie 
Janis und Raquel Vanagiène.   
 
Die Autorin geht in ihrem Roman tief in die Gefühlswelten der Charaktere – sowohl individuell als 
auch kollektiv – und bietet eine psychologische Analyse, die eines der größten Verdienste des 
Textes ausmacht. Das Erbe der Vergangenheit drückt auf den Entscheidungen, die getroHen 
wurden, und auf denen, die nicht getroHen wurden: Georges Vanagière, Onkel von Janis und 
Raquel, schließt sich der WaHen-SS an, um seine Familie zu schützen, während Georges 
Schwester (und Janis’ Mutter) in der Résistance ein Liebesverhältnis mit einem SS-OHizier (in 
diesem Fall Kurt Maschka) beginnt, um Informationen zu erlangen. In einer schwierigen Realität 
vermischen sich Schuld und Verdienst. Auf der anderen Seite ist auch der "Böse" Kurt Maschka 
(Der Böse) kein flacher Comic-Charakter, sondern erhält eine psychologische Tiefe, die ihn 
letztlich „menschlich“ macht, im weitesten Sinne des Wortes, als das, was ein Mensch tun kann. 
Ein Ansatz, den wir auch im Experiment von Littel in *Les Bienveillantes* finden, aber in diesem 
Fall ohne auf ein negatives, verachtendes Urteil zu verzichten, das im Moment seines Todes zum 
Ausdruck kommt.   
 
Das Erbe der Vergangenheit ist nicht nur individuell, sondern auch kollektiv. Es scheint sich auf 
alle Mitglieder der französischen Gemeinschaften in den Ardennen und Cevennen auszudehnen, 
die Janis besucht. Ein Schatten des Verdachts erscheint jedes Mal, wenn ein Fremder in den 
Dörfern auftaucht. Auf der anderen Seite spiegelt sich das „Schuldgefühl“ der deutschen 70er 
Jahre in Conny wider, dem einzigen wirklich positiven deutschen Charakter im Roman, dessen Ziel 
es jedoch ist, aus Deutschland zu fliehen.   
 



Das Verhältnis zur Vergangenheit geht Hand in Hand mit dem zur Zukunft: der HoHnung, dass die 
Wahl von Mitterrand einen frischen Wind und ein neues Frankreich bringen könnte. In dieser 
Spannung zwischen Vergangenheit und Zukunft liegt ein großer Teil des historischen Werts des 
Buches. Irgendwie ist es, als wäre der wahre Bruch mit der Vergangenheit nicht 1945, sondern 
1981.   
 
Zwei weitere markante Elemente des Romans sind die Aufmerksamkeit auf die Landschaft (die 
städtische von Paris, die gebirgige der Ardennen, die raue der Cevennen), die auf gewisse Weise 
die Gefühle der Charaktere widerspiegelt (der idyllische Garten in Bayern steht in starkem 
Kontrast zur blutigen Vergangenheit der dort lebenden Menschen), und die Bedeutung des 
Essens. Dies ist ein Aspekt, der weit zurückgeht, man könnte sagen, vom Maigret von Simenon, 
aber auch ein spezifisches Merkmal der mediterranen Literatur geworden ist: von Pepe Carvalho 
in Montalbans Werken über Montalbano bei Camilleri bis hin zu Kosta Charitos bei Markaris. Bei 
all diesen Autoren ist Essen nicht nur eine Nahrungsquelle oder ein Gimmick für Feinschmecker, 
sondern ein wesentlicher Bestandteil der Zivilisation und der Geselligkeit, ein Bindeglied zur 
Tradition und ein Mittel der Kommunikation mit den Mitmenschen. Essen verrät die wahre Natur 
der menschlichen Beziehungen: Das Bier, das in einem TreHen (ehemaliger) Nazis bis zur 
Besinnungslosigkeit getrunken wird, steht im Kontrast zu einem liebevoll geteilten Mahl unter den 
Dorfbewohnern, die Janis und Raquel besuchen.   
 
Trotz der 40 Jahre, die die Handlung vom heutigen Leser trennen, hat der Roman eine sehr aktuelle 
Konnotation, sowohl in seiner Struktur als auch in seiner Darstellung des ewigen Konflikts 
zwischen einer Vergangenheit, aus der wir dennoch kommen, und einer Zukunft, die wir uns 
anders wünschen. Der Unterschied liegt vielleicht in den Perspektiven, die 1981 rosiger waren als 
heute, aber gerade in dieser positiven Perspektive könnte das Interesse für einen italienischen 
Leser liegen – abgesehen von der intrinsischen Qualität des Textes.   
 
Mit freundlichen Grüßen   
Pietro Maria Militello   
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